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Zusammenfassung  

Erstmalig fand seit Bestehen des Arbeitskreises Curriculum und Didaktik der          
Arbeitsgemeinschaft für Friedens- und Konfliktforschung e.V. (AFK) die jährliche Tagung          
des Arbeitskreises an einem Standort außerhalb Deutschlands statt. Dank der erfolgreichen           
Vernetzungsarbeit der letzten Jahre luden die AK-Sprecherinnen Kristina Roepstorff         
(Otto-von-Guericke Universität Magdeburg), Elke Schneider (Hochschule Rhein-Waal) und        
Nora Schröder (Universität Augsburg) gemeinsam mit Christoph Weller (Universität         
Augsburg), Norbert Koppensteiner (Universität Innsbruck, AT) und Adham Hamed         
(Universität Innsbruck, AT) nach Innsbruck ein, um dort über „Involviert-Sein von Lehrenden            
in der Friedens- und Konfliktforschung: Intervision als Methode zur Reflexion der           
Involviertheit in der Lehrsituation“ zu diskutieren und zu reflektieren. 13 Fachkolleg*innen           
aus Deutschland und Österreich nahmen an der Jahrestagung teil, die vom 15. bis 17.              
Novermber in Innsbruck stattfand. Ermöglicht wurde diese Tagung durch die finanzielle           
Förderung der Deutschen Stiftung Friedensforschung (DSF).  

Das Tagungsziel war, die im Vorfeld identifizierte Lücke hinsichtlich der Reflexion des            
eigenen Involviert-Seins in der Lehre und des konstruktiven Umgangs mit Konflikten im            
Lehrkontext durch die didaktischen Einheiten „Intervision“ und „erfahrungsgebundene        
Lehrmethoden“ anzusprechen und sowohl fallspezifisch als auch standortübergreifend        
Handlungsoptionen im kollegialen Austausch zu erarbeiten.  

Als zentrales Ergebnis der Tagung kann dann auch die Vermittlung reflexionsbezogener           
Kompetenzen betrachtet werden, die zudem Anstoß zur Bildung regionaler         
Intervisionsgruppen gegeben hat.  
Im Rahmen der Vernetzungseinheiten wurden zudem in Kleingruppen erneut einzelne          
Projekte besprochen: Die Gruppe, die sich zur weiteren Planung und Durchführung des            
Studienstandort-Mappings zusammenfand, traf zunächst die Entscheidung, dass eine        
Darstellung der klassischen „Standorte“ der Friedens- und Konfliktforschung die         
Vielfältigkeit des Feldes und des Angebots nicht ausreichend abbilden würde.          
Dementsprechend wurden ein Kategoriensystem sowie ein Fragebogen entwickelt, der         
inzwischen bereits an die Standorte von Studiengängen, aber auch Modulen mit           
friedenswissenschaftlichen Inhalten verschickt wurde. Die zu erstellende Karte, die neben der           
geographischen Verortung auch eine knappe Angebotsübersicht bieten wird, wird auf der           
Website der AFK öffentlich zugänglich sein. 
Zudem wurde unter anderem durch die in den Intervisionsgruppen diskutierten Fallbeispiele           
sowie über den Austausch über einschlägige didaktisch-innovative Lehrkonzepte im         
Vernetzungsteil eine Debatte über das Lernen von anderen Lehrenden angestoßen. Diese           
Debatte soll bei der Jahrestagung 2019 unter dem Titel „Innovative Lehrkonzepte           
austauschen und ausprobieren – Lernen von anderen Lehrenden“ stattfinden. 
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1 Ausgangsfragen und Zielsetzung der Tagung 

Basierend auf den Ergebnissen des Selbstverständigungsprozesses des Arbeitskreises im         

Rahmen der Jahrestagung 2017, der nachfolgenden Formulierung der Augsburger Erklärung          

sowie dem Treffen des AKs während des AFK-Kolloquiums im April 2018, stand die Lehre              

und das Involviert-Sein als Lehrende*r in der Friedens- und Konfliktforschung während           

dieser Jahrestagung thematisch im Mittelpunkt. Während der vorangegangenen Prozesse         

wurden im Austausch zwischen den Lehrenden mehrere spezifische Herausforderungen,         

denen sich Lehrende der Friedens- und Konfliktforschung gegenüber sehen, deutlich, die           

durch die thematische Ausrichtung und das Weiterbildungsangebots dieses Jahrestreffens         

adressiert werden sollten: Zum einen wurde als Spezifika von den Lehrenden der            

verschiedenen Standorte festgehalten, dass die Lehre dem Gegenstand angemessen, das heißt           

reflexiv im Umgang mit den Themen Konflikt, Gewalt und Frieden sein muss, aber auch zum               

anderen die Lehrsituation genutzt werden muss, um einen konstruktiven Umgang mit           

Konflikten zu vermitteln. Um dies zu erreichen, gilt es nicht nur inhaltliche Kenntnisse zu              

vermitteln, sondern eben auch das eigene Konfliktverhalten zu reflektieren – eine           

Besonderheit, die ein hohes Maß an eigenem Reflexionsvermögen und Involviert-Sein der           

Lehrenden in der Friedens- und Konfliktforschung notwendig macht. Hierzu ist es dann auch             

erforderlich, dass die Lehrenden institutionalisiert in ihrer Lehrtätigkeit begleitet werden und           

dass es Angebote für die Weiterqualifizierung mit besonderem Blick auf das Involviert-Sein            

und das Reflexionsvermögen der Lehrenden gibt. Der Austausch im Rahmen des AKs zeigte,             

dass Intervision, Coaching und Supervision Methoden sind, mit denen Lehrende in der            

Reflexion ihrer Lehre und in der Bewältigung schwieriger Lehrsituationen unterstützt und           

gefördert werden können. Insbesondere das letzte AK-Treffen während des         

AFK-Kolloquiums in Berlin wies auf, dass das Interesse und Bedürfnis an solchen            

methodischen Weiterbildungen zwar groß, aber die Vorkenntnisse und entsprechende         

Angebote klein waren. Vor diesem Hintergrund wurde die Thematik der Jahrestagung 2018            

„Involviert-Sein von Lehrenden in der FKF: Intervision als Methode zur Reflexion der            

Involviertheit in der Lehrsituation“ festgelegt und thematische Einheiten unter Anleitung von           

Dr. Anne Kraus zum Thema Intervision und Dr. Norbert Koppensteiner zum Feld der             

erfahrungsgebundenen Lehre am Standort Innsbruck in das Programm eingebunden. 

 
 



Zentrales Ziel dieser Einheiten war somit die Behandlung des „Involviert-Seins in der Lehre“ 

und damit auch die Konkretisierung des Selbstverständnisses des AKs. Die Fokussierung auf 

die Methode Intervision sowie auf die Methoden der erfahrungsgebundenen Lehre in 

Innsbruck boten hiermit Perspektiven auf die methodische Umsetzbarkeit des 

„Involviert-Seins“ für die Lehrsituation und die Möglichkeit, Techniken zu erlernen, die die 

Lehrenden im Bereich der Friedens- und Konfliktforschung gegenstandsangemessen 

unterstützen. Damit war es auch Ziel, dass die Teilnehmenden ihr eigenes Involviert-Sein 

reflektieren lernten und im Austausch mit anderen Lehrenden exemplarisch 

schwierige Lehrsituationen besprechbar wurden und peer-to-peer der eigenen Haltung 

und Handlung nachgegangen wurde. Durch diesen angeleiteten Austausch wurden 

die didaktischen Fähigkeiten der einzelnen Lehrpersonen gefördert. 

Neben den thematischen Einheiten stand auch bei diesem Jahrestreffen die Vernetzung, der 

Dialog und der Austausch über vergangene und laufende Projekte des AKs und 

standortübergreifende Vorhaben im Vordergrund. Wie die Ergebnisse der 

Studierendenbefragung zeigten, basiert die Attraktivität der Lehrangebote im Bereich der 

Friedens- und Konfliktforschung auf der Vielfältigkeit des Angebots. Neben dem Austausch 

über Studiengangs-, Modul- oder Projektentwicklungen an den einzelnen Standorten war es 

somit auch die Entwicklung einer interaktiven Karte, die die verschiedenen Studienangebote 

visualisiert und in Kürze auf der AK-Homepage frei zugänglich sein wird, Ziel der 

diesjährigen Tagung. Hierfür wurde im Rahmen der Arbeitsgruppen der Raum geboten. 

Zudem wurde die Möglichkeit geboten, (standortübergreifende) Angebote für die 

Studierenden zu präsentieren und so mögliche Anschlusskooperationen zu formen. 

2 Detaillierter Tagungsverlauf und Zusammenfassung der     

Einzelbeiträge 

Im Folgenden wird der Ablauf der Tagung zuerst chronologisch wiedergegeben, bevor am            

Ende eine Resümee gezogen und ein Ausblick auf die bevorstehenden Aufgaben des AKs             

gegeben werden. 



2.1 Rückblick und Einstieg in das Tagungsthema (Tag 1 – Donnerstag) 

Zu Beginn der Tagung blickten die Sprecherinnen Nora Schröder und Elke Schneider auf den              

Selbstverständigungsprozess des letzten Jahres zurück, der zur Themenfindung für das          

Jahrestreffen 2018 beigetragen hat. Zentral stellten sie hierbei den Anspruch des AKs die             

Lehre in der Friedens- und Konfliktforschung zu verbessern und hierfür im Rahmen des             

AK-Treffens den Raum für die (Weiter)Entwicklung entsprechender Kompetenzen für die          

Mitglieder zu bieten.

2.1.1 Einblick in die Innsbrucker Methoden: Die Rolle des Involviert-Sein im          

Innsbrucker Curriculum 

Thematisch begann die Tagung mit einem Einblick in die erfahrungsgebundenen          

Lehrmethoden am Innsbrucker Standort. Mit einer Präsentation stellten Dr. Norbert          

Koppensteiner und Adham Hamed sowohl das Curriculum des Innsbrucker         

Masterstudiengangs Peace Studies inhaltlich vor und gaben Einblicke in die Organisation als            

Arbeitsbereich und Forschungszentrum. 

Ausgangspunkt für die inhaltliche Ausgestaltung des Innsbrucker Studiengangs bildet das          

Erkenntnisinteresse verschiedener Friedenskonzeptionen. Demnach ist Frieden plural und eine         

holistische – d.h. inhärent transdisziplinäre – Erfahrung. Im Folgenden stellten die           

Vortragenden dar, wie von hier ausgehend methodisch (in der Forschung) und didaktisch (in             

der Lehre) dieser Ansatz verwirklicht wird.  

Der Master wird im Blended-Learning Format angeboten. Grundlegend ist, dass in den            

Präsenzphasen die Studierenden und Lehrenden gemeinsam im Bildungsinstitut Grillhof         

untergebracht werden und so eine enge Lehr-/Lerngemeinschaft entsteht. Ziel ist es dann            

auch, horizontales Lernen in Kleingruppen zu fördern und die Persönlichkeitsentwicklung im           

Sinne des holistischen Ansatzes zu fördernn. Da die Studierenden im Anschluss an ihr             

Studium zumeist als Friedensarbeiter*innen tätig werden, ist es wichtig, dass sie vor dem             

Einsatz in einer Krisensituation sich selbst und ihr Selbstbild kritisch hinterfragt und            

reflektiert haben. Somit erfordert das Lernen im Innsbrucker Studiengang nicht nur ein            

besonderes Involviert-Sein der Lehrenden, sondern auch seitens der Studierenden, denen          

neben inhaltlichen Kenntnissenauch die Fähigkeit zur Selbstreflexion in Krisensituationen         

vermittelt werden. 



Der Studiengang umfasst fünf Phasen, die sich inhaltlich und didaktisch – auch durch den 

Wechsel von Online- und Präsenzzeiten – stark unterscheiden: Neben ersten inhaltlichen 

Modulen sowohl online als auch vor Ort, beginnt im dritten Modul mit den praktischen, 

erfahrungebundenen Übungen die Phase, die den Innsbrucker Studiengang insbesondere von 

anderen Studiengängen und Modulen in der Friedens- und Konfliktforschung in Deutschland 

unterscheidet und eine ganz besondere Form des Involviert-Seins erfordert. In simulierten 

Missionen mit u.a. dem Roten Kreuz und dem Österreichischen Bundesheer lernen die 

Studierenden ganz praktisch den Umgang mit Ausnahme- und Stresssituationen. Der Fokus 

liegt hierbei sowohl auf der Bewältigung der Situation, als auch darauf, die eigenen Grenzen 

im geschützten Rahmen auszutesten und dabei angeleitet durch die Lehrenden die eigene 

Haltung und das eigene Verhalten in der Krisensituation zu hinterfragen. Hierbei wird eine 

große Offenheit der Studierenden und der Lehrenden vorausgesetzt. Im letzten, dem fünften 

Modul, gilt es noch einmal für Lehrende und Studierende sich aufeinander einzulassen und 

Einblicke in die eigene Person von außen zuzulassen, wenn mit atem-, stimm- und 

bewegungsorientierten Methoden aus der Perspektive einer humanistischen und 

transpersonalen Psychologie das auf vielerlei Ebenen Gelernte vertieft wird. Für die 

Lehrperson bedeutet dies, eine ständige Balance zwischen der eigenen Person, 

der Gruppeninteraktion, dem aktuellen Kontext sowie dem globaleren Kontext halten zu 

können. Dies erfordert im Sinne des Involviert-Seins die Bereitschaft zur Selbst-

Offenbarung, Authentizität, kongruenten Kommunikation, Empathie, Resonanzfähigkeit und 

beziehungshafte Offenheit im interkulturellen Kontext.  

Der Vortrag zum Involviert-Sein im Innsbrucker Studiengang war impulsgebend für eine 

Reflexion über unterschiedliche Ausprägungen von Involviertheit insbesondere vor dem 

Hintergrund der unterschiedlichen curricularen und didaktischen Voraussetzungen. Um einen 

Einblick in die praktische Ausgestaltung zu ermöglichen, boten die Innsbrucker 

Vertreter*innen am Abend einen Tanz- sowie am Sonntag einen umfassenderen Workshop für 

Interessierte an. 

2.1.2 Übergang und Hinleitung vom Tagungsthema zur Methode der Intervision 

Anknüpfend an das Treffen des AKs während des AFK-Kolloquiums im April 2018 fragte die 

Trainerin Dr. Anne Kraus zunächst das bestehende Wissen unter den Teilnehmenden zur 

Methode Intervision ab. Intervision definierte sie im Anschluss als „strukturiertes 



Beratungsgespräch in einer Gruppe, nicht in einem Team“. Der Austausch in dieser Gruppe             

ist offen, aber fokussiert: Eine der Teilnehmer*innen bringt ein Anliegen in die Gruppe ein              

und wird in diesem Anliegen beraten. Die Gruppenmitglieder nehmen hierbei Rollen als            

Berater*innen oder Moderator*in ein. Das Anliegen ist kein gemeinsames, kann aber           

kollektiv sein, als dass der Austausch zu beruflichen Themen, die auch für die anderen              

Teilnehmenden von Belang sind, stattfindet. Dies wiederum ermöglicht das Lernen          

voneinander. Das fokussierte Format und angeleitete Prozess erlaubt es, effizient und           

zielorientiert zu arbeiten. Kernziel eines Intervisionsprozesses ist es, so Kraus, das berufliche            

Handeln und das Wohlbefinden bezüglich des eigenen Handelns zu verbessern. Dabei ist die             

wichtigste Methode die (Selbst-)Reflexion, wozu die Beratungssituation beiträgt. Die         

Beratenden versuchen im Intervisionsprozess das Ausgeblendete einzublenden, d.h. mittels         

Beobachtungen zweiter Ordnung aufzuzeigen, was von der zu beratenden Person          

möglicherweise selbst nicht gesehen wird und damit neue Handlungsoptionen aufzuzeigen.          

Ziele sind dabei auch der Austausch untereinander, die Klärung von Anliegen, aber auch die              

Erweiterung der individuellen und kollektiven Reflexionskompetenzen.. 

Diese erste Einführung in die Methode der Intervision bot den Teilnehmenden einen ersten             

Schritt in Richtung Tagungsziel – nämlich eine methodische Konkretisierung des Konzepts           

des „Involviert-Seins“ in der Lehre der Friedens- und Konfliktforschung. Die          

Auseinandersetzung mit der Methode sowie erste Übungs- und Reflexionseinheiten folgten          

am zweiten Tagungstag und werden im Folgendenbeschrieben.  

 

2.2 Methoden-Workshop Intervision und Transfer in die Lehrpraxis (Tag 2 -          

Freitag) 

Das gemeinsame Verständnis gegenstandsangemessener Lehre in der Friedens- und         

Konfliktforschung und ein Konsens hinsichtlich der Notwendigkeit des besonderen         

Involviert-Seins der Lehrpersonen bildeten den Hintergrund, vor dem am zweiten Tag der            

Workshop zum Thema Intervision stattfand. Ein besonderes Merkmal des AKs, nämlich die            

diverse Zusammensetzung der Teilnehmenden, zeigte sich auch bei diesem Workshop als           

besonders fruchtbar: Die Teilnehmenden waren sowohl Neu-Lehrende als auch bereits          

 
 



erfahrende Lehrpersonen, die in den Übungen Erfahrungen, Fragen und innovative Ideen           

austauschen und einander dabei exzellent beraten und ergänzen konnten. 

Zielvorstellungen der Teilnehmenden 

Zu Beginn der didaktischen Einheit formulierten die Teilnehmenden ihre persönlichen Ziele           

und Wunschvorstellungen. Hierbei kam erneut das Bedürfnis zur Sprache, praktisches          

Handwerkszeug zur Bewältigung von schwierigen Lehrsituationen insbesondere in Bezug auf          

das eigene Konfliktverhalten (speziell zu Themen wie Rassismus oder Sexismus u.a. in der             

Lehrsituation) kennenzulernen, sich auszutauschen und das eigenen Verhalten in konkreten          

Fällen im geschützten Rahmen zu reflektieren. Viele Teilnehmende wollten die Methode           

Intervision ausprobieren, um möglicherweise zukünftig an den jeweiligen Standorten         

Intervisionsgruppen zu bilden. 

Intervision als Methode des Involviert-Seins 

Zu Beginn der Sitzung erläuterte Dr. Anne Kraus die Grundkonzeption einer           

Intervisionsgruppe und Sitzung im Detail. In den regelmäßigen Sitzungen nehmen die           

Gruppenmitglieder immer wieder andere Rollen ein, so dass jede*r Teilnehmende ihre/seine           

Beratungs- und Moderationskompetenzen weiterentwickeln sowie eigene Anliegen       

einbringen kann. Im Intervisionsprozess können verschiedenste Methoden (z.B.        

Brainstorming, Blitzlicht, Erfahrungsaustausch und viele andere) Anwendung finden, je nach          

Bedürfnis des/der Fallgeber*in und Anliegen. Dies steht auch vor dem Hintergrund des            

konstruktivistischen Ansatzes der Intervision, durch den ganz bewusst die unterschiedlichen          

Wirklichkeiten und Deutungshorizonte der Gruppenteilnehmenden genutzt werden und somit         

die in der Gruppe vorhandenen Ressourcen fruchtbar gemacht werden. An dieser Stelle zeigte             

sich, dass die Intervision als besonders niedrigschwellige Methode zur fachspezifischen          

Begleitung von Lehrenden genutzt werden kann. 

Die Teilnehmenden der Jahrestagung probierten in Kleingruppen und im geschützten Rahmen           

verschiedenste Methoden der Intervision aus und besprachen miteinander ein bis zwei           

Anliegen aus der jeweiligen Lehrpraxis. Hierbei war es zunächst von Belang zu klären, was              

das Bedürfnis der/des Fallgebers ist: Was ist anders, wenn das Problem gelöst ist? Was              

möchte der/die Fallgeber*in ändern oder erreichen? Wie stellt er/sie sich die ideale            

methodische Bearbeitung durch die Gruppe vor? Schon hier begannen in den jeweiligen            

 
 



Gruppen die Abwägungen über den Wert von zielorientiertem und explizit ergebnislosem           

Arbeiten (s.u.). 

Diskussion: Prozess- oder lösungsorientiertes Eruieren und Beraten in der Friedens- und           

Konfliktforschung? Chancen und Grenzen von Intervisionsprozessen für Lehrende in der          

Friedens- und Konfliktforschung 

Schon im Rahmen der Übungsgruppen und während der nachfolgenden Reflexionssitzung          

diskutierten die Teilnehmenden über die Lösungsorientierung des Verfahrens auch aus          

epistemologischer Perspektive. Während die einen das zielorientierte Arbeiten an spezifischen          

Anliegen in der Gruppe vor dem Hintergrund der alltäglichen (zeitlichen?)Einschränkungen          

besonders zu schätzen wussten, zweifelten andere an der Tiefe und Nachhaltigkeit des            

Ansatzes. Hierbei spielte eine Rolle, dass auch innerhalb einer Intervisionsgruppe während           

der Klärung eines Anliegen grundlegende Unterschiede in Perspektiven zu Gewalt, Konflikt           

und Frieden augenscheinlich werden können, deren weitere Diskussion dann aber nur Teil des             

Intervisionsprozesses zu sein hat, wenn dies von der/dem Fallgeber*in so gewünscht ist. Hier             

gilt es die Grenzen der Methode anzuerkennen und die Möglichkeiten, die sie bietet, zu              

nutzen: Unter rigiden Einschränkungen wie z.B. Zeit oder aber auch aufgrund des            

Bedürfnisses der/des Fallgeber*in kann sich zielorientiertes Arbeit im direkten Austausch          

durchaus lohnen. Allerdings kann innerhalb einer Intervisionsgruppe auch bewusst         

ergebnislos mit Fokus auf Austausch und Diskussion gearbeitet werden, wobei der Fokus auf             

dem Dialog liegt, um grundlegender über Haltung und Ansätze in der Lehrpraxis zu             

diskutieren. Zudem kann auch lösungsorientiertes systemisches Arbeiten prozessorientiert        

sein: In einer bestehenden Intervisionsgruppe kann das Anliegen einer Person über längere            

Zeit verfolgt und durch das Fokussieren auf kleine, konkrete Veränderungen über Zeit            

prozessorientiert begleitet werden. Hierbei steht die Stärkung des positiven individuellen          

Potentials im Mittelpunkt. Wichtige Einschränkung bleibt aber auch beim prozessorientierten          

Arbeiten, dass Veränderungen am „Heimatsystem“ weder Ziel noch Möglichkeit eines          

Intervisionsprozesses sind und das alleinig die Themen der Fallgeber*innen geklärt und           

entwickelt werden können. 

Als weitere Herausforderung wurde die Rolle von Hierarchie vs. dem Wert von Diversität in              

der Gruppe diskutiert. So kann eine Intervisionsgruppe im Team erhebliche Hierarchiegefälle           

und damit Hemmungen mit sich bringen, weshalb es anzuraten ist, Gruppen außerhalb von             

 
 



Teams zu bilden, in denen das Machtgefälle so weit wie möglich reduziert und auf              

Augenhöhe kommuniziert wird. Allerdings kann die Zusammensetzung der Gruppe auch auf           

Basis des konkreten Anliegens entschieden werden – signifikant ist die Basis für einen             

gegenseitig respekt- und vertrauensvollen Umgang. 

Resümee zur Intervisionseinheit: Dialogische Reflexion im Intervisionsprozess zur Förderung         

des individuellen Involviert-Seins 

Das Grundbedürfnis, das zur Themenfindung für die Jahrestagung 2018 geführt hat, wurzelte            

in der Erkenntnis, dass Lehre in der Friedens- und Konfliktforschung eine doppelte            

Qualifikation und damit auch eine spezifische Haltung der Lehrenden erfordere: So müssen            

Lehrende in der Friedens- und Konfliktforschung nicht nur Inhalte sachlich und           

gegenstandsangemessen vermitteln, sondern auch angemessen mit Konflikten in der         

Lehrsituation umgehen, da sie hiermit praktisches, konstruktives Konfliktverhalten vermitteln.         

Hierzu bedarf es einer ständigen Lern- und Reflexionsbereitschaft von Seiten der Lehrenden,            

ein hohes Maß an Offenheit und Transparenz gegenüber den Studierenden und das, was die              

AK-Mitglieder als „Involviert-Sein“ in der Lehre formuliert haben: Zum einen gilt es zu             

reflektieren, inwiefern die eigenen Lehrinhalte und Positionen das persönliche         

Konfliktverhalten und Haltung als Lehrende*r beeinflussen. Zum anderen stellen sich die           

Fragen, inwieweit jede Lehrperson selbst in welcher Lehrsituation involviert ist und warum.            

Wie beeinflusst dies die Lehrsituation? Wie machen andere Lehrende das? Was sind die             

persönlichen Grenzen und möchte die Lehrperson diese  überwinden?  

Die Jahrestagung 2018 diente somit dem Zweck mit dem Kennenlernen der Methode            

Intervision den Teilnehmenden eine Möglichkeit aufzuzeigen, mit der auf sehr          

niedrigschwelliger Weise Lehrende in der Friedens- und Konfliktforschung die eigenen und           

gegenseitigen Ressourcen nutzen können, um das persönliche Reflexionsvermögen bezüglich         

der eigenen Lehre zu stärken, das eigene Involviert-Sein zu hinterfragen und, sofern            

gewünscht, zu intensivieren und zugleich die eigenen Beratungskompetenzen weiter         

auszubilden. 

Während der didaktischen Einheit auf dem Jahrestreffen 2018 zeigte sich für die            

Teilnehmenden, dass Intervision ein hilfreiches strukturiertes Verfahren bietet, sich sowohl zu           

Inhalten aus der Lehre als auch zu Didaktik-spezifischen Erfahrungen auszutauschen. Zudem           

bietet die Methode den Raum zur Selbst-Reflexion der eigenen Haltung in der Lehre als auch               

 
 



zur Auseinandersetzung mit anderen Lehrenden zu Grundannahmen zu Frieden und Konflikt.           

Inwieweit ziel- und/oder prozessorientiert gearbeitet wird, hängt, so die Erfahrung nach dieser            

Tagung, von der Gruppenzusammensetzung sowie dem jeweiligen Anliegen ab. Ein großer           

Mehrwert der Methode besteht zum einen in den infrastrukturarmen notwendigen          

Rahmenbedingungen und zum anderen darin, dass Lehrende nicht nur einander als Ressource            

strukturiert und in begrenztem zeitlichen Rahmen nutzen, sondern auch einen kollektiven           

Lernprozess anstoßen können, der jeweils wieder zu persönlichen Reflexionsschleifen und          

veränderter Lehrpraxis führen können. 

Teilnehmende zweier Standorte äußerten nach Abschluss der Einheit das Vorhaben, eigene           

Intervisionsgruppen zu bilden. An einem weiteren Standort ist eine interdisziplinäre          

Intervisionsgruppe im Entstehen. Da das regelmäßige Treffen eine Voraussetzung für die           

Etablierung einer Beratungskultur ist, schätzten die Teilnehmenden eine stehende         

Intervisionsgruppe aus AK-Mitgliedern aufgrund der geographischen Distanzen als schwierig         

ein. Trotzdem soll im Rahmen des nächsten AK Jahrestreffen ein Slot für eine             

Intervisionsgruppe freigehalten werden. Sollte sich hier ein Bedarf abzeichnen, setzt es sich            

der AK zum Ziel, diese Intervisionsgruppe jeweils auf den Jahrestreffen und während des             

AFK-Kolloquiums zustande kommen zu lassen. 

2.3  Berichte, Vernetzung und Ausblick (Tag 3 - Samstag) 

Während des dritten und letzten Tags des Jahrestreffens des AK Curriculum und Didaktik             

wurden standortübergreifende Aktivitäten der Mitglieder aus dem letzten Jahr vorgestellt,          

Berichte der einzelnen Standorte präsentiert und diskutiert sowie in Arbeitsgruppen          

zukünftige Aufgaben des Arbeitskreises definiert.  

2.3.1 Projekte der standortübergreifenden Vernetzung: Rück- und Ausblick 

Daniel Beck (Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg) berichtete von der       

standortübergreifenden Ringvorlesung, die auch im letzten Jahr wieder stattgefunden hat und           

für 2019 wieder geplant wird. Die standortübergreifende Ringvorlesung 2018 mit dem Titel            

“Security-Development-Migration Nexus” ​analysierte aktuelle EU-Afrika-Beziehungen, in      

denen sich verschiedene Politikfelder zu dem genannten Nexus verbinden. Ausgehend von           

der Überlegung, dass europäische Entwicklungspolitik durch sicherheitspolitische       

Überlegungen und Migrationsbewegungen geprägt ist, gingen die Lehrenden und         

Studierenden der teilnehmenden Standorte der Frage nach, was dies für die Staaten Afrikas             

 
 



und für Europa bedeutet. Eine digitale Videoplattform und E-Learning-Formate ermöglichten          

es, dass die Studierenden standortübergreifend theoretische und empirische Kenntnisse         

erarbeiteten und diskutierten. Zudem ermöglichten Input-Vorträge von Experten aus         

Deutschland, Italien und Südafrika zusätzliche Einblicke in die aktuelle Debatte zu geben. ​Die             

teilnehmenden Standorte waren Freiburg, Tübingen, Frankfurt, Düsseldorf, Mainz, Marburg,         

Magdeburg und Hamburg. Sie fand in Kooperation mit dem Deutschen Institut für            

Entwicklungspolitik, dem GIGA (German Institute of Global and Area Studies), dem IAI            

(Istituto Affari Internazionali), der University of Kent und der University of Pretoria statt.             

Derzeit wird auf Basis der Erfahrungen aus dem Vorjahr und in enger Absprache der              

teilnehmenden Standorte das Format der Ringvorlesung weiter verbessert, sowie das Thema           

festgelegt. 

 

Inspiriert von den positiven Erfahrungen der thematischen Ringvorlesungen aus den          

vergangenen Jahren diskutierten die Teilnehmenden die Möglichkeit eines        

standortübergreifenden Methodenseminars, um somit die jeweiligen Lehrkompetenzen der        

verschiedenen Standorte ideal zu nutzen und den Bedürfnissen der Studierenden besser           

gerecht werden zu können. Die Planungen hierzu befinden sich bisher noch im            

Anfangsstadium, allerdings bestand ein umfassendes Interesse an der Realisierung eines          

solchen Vorhabens. 

2.3.2 Plakatausstellung: Berichte aus den Studienstandorten 

Die Erfahrung aus den letzten Jahren hat gezeigt, dass anhand der bisher ausgetauschten             

quantitativen Daten der einzelnen Studienstandorte die Offenheit und Kreativität der          

Vertreter*innen, in was ihre Wahrnehmung bezüglich des letzten Jahres angeht, nicht optimal            

gefördert wird. Deshalb organisierten die AK-Sprecherinnen in diesem Jahr die Berichte           

aktueller Entwicklungen an den Studienstandorten in Form einer Ausstellung, bestehend aus           

Plakaten, auf denen die wichtigsten Punkte zu den folgenden Fragen (pro Standort)            

zusammengefasst waren:  

▪ Welche besonderen Highlights gab es im letzten Jahr? 
▪ Welche Herausforderungen gab es für den Studiengang? 
▪ Welche neuen Entwicklungen konntet ihr bei Eurem Studiengang beobachten? 
▪ Welche Vision habt ihr für die Zukunft eures Studiengangs? 
▪ Habt ihr Anregungen zu neuen Vernetzungsprojekten, die ihr während der Tagung 

gerne präsentieren/diskutieren möchtet? 
 

 
 



Die Standorte waren in der „Ausstellung“ mit einem Plakat vertreten und dieses wurde in              

einem gemeinsamen Rundgang wenn möglich von einem Vertreter oder einer Vertreterin des            

jeweiligen Standorts näher erläutert. Hierbei konnte sich auch der neue Studienstandort           

Eichstätt/Ingolstadt präsentieren.   1

2.3.3 Arbeit in Arbeitsgruppen zur Umsetzung der Ziele des AKs 

Aus den Diskussionen der vergangenen Tage entwickelten sich drei Arbeitsgruppen, die sich            

den Themen „Mapping der Angebote der Friedens- und Konfliktforschung“,         

„Alumni-Vernetzung“ und „Charakteristika von Lehrformaten in der Friedens- und         

Konfliktforschung“ widmeten. 

Mapping der Angebote der Friedens- und Konfliktforschung 

Schon während des gemeinsamen Rundgangs der Ausstellung entwickelte sich unter den           

Teilnehmenden die Diskussion darüber, was eigentlich „Studienstandorte der Friedens- und          

Konfliktforschung“ sind und ob diese Kategorie überhaupt (noch) angemessen ist, um die            

Vielfalt der Angebote abzubilden. Diesem Thema widmete sich die Arbeitsgruppe, die das            

„Mapping der Angebote der Friedens- und Konfliktforschung“ diskutierte. Auf Basis der           

Diskussionen auf der Jahrestagung 2017 stellte Nora Schröder die technischen Möglichkeiten           

des Mappings vor. Vor diesem Hintergrund entwickelte die Gruppe konkrete Kategorien mit            

Hilfe derer zur Zeit des Verfassens dieses Berichts bereits Fragebögen an eine Vielzahl von              

Lehrpersonen und Studienstandorte geschickt wurde. Genutzt wurde der Verteiler des AK           

Curriculum und Didaktik; die Umfrage darf gerne weitergeleitet werden. Die letzten           

Einreichungen werden bis zum 1. Februar 2019 erwartet. Es gibt zwei Fragebögen: Einen für              

Studiengänge der Friedens- und Konfliktforschung (BA/MA) und einen für Standorte, an           

denen einzelne BA- /MA- Module der Friedens- und Konfliktforschung angeboten werden,           

die nicht in einen „reinen“ Studiengang der Friedens- und Konfliktforschung eingebettet sind.           

 2

Vernetzung von Alumni der Friedens- und Konfliktforschung 

Nach der Alumnibefragung im Jahr 2017 stand in diesem Jahr die Vernetzung von Alumni              

der Friedens- und Konfliktforschung im Mittelpunkt der Diskussionen der zweiten          

Arbeitsgruppe. Hiermit werden sich insbesondere Miriam Tekath (Universität Marburg) und          

1 ​In Eichstätt/Ingolstadt wird seit 2018 der Studiengang “MA Conflict, Memory and Peace” angeboten. 
2 Die Fragebögen sind im Anhang angefügt. 

 
 



Daniel Beck (Universität Magdeburg) weiter befassen und nach Möglichkeiten der 

institutionalisierten Vernetzung suchen. Vorbilder können standortgebundene 

Alumninetzwerke sein. 

Charakteristika von Lehrformaten in der Friedens- und Konfliktforschung 

Vor dem Hintergrund der Diversität der didaktischen Erfahrungen der anwesenden Lehrenden 

beschäftigte sich die dritte Arbeitsgruppe intensiver mit der Frage, was die verschiedenen 

Lehrformate der FKF ausmacht. Aus dieser Arbeitsgruppe und der anschließenden 

Diskussionsrunde entstand das Thema für die nächste Jahrestagung (s.u.). 

2.4 Resümee 

Während der Jahrestagung 2018 ist es gelungen, nicht nur neue Wege der Vernetzung zu 

begehen und hierfür weitere Ziele zu setzen, sondern auch aufbauend auf den Debatten zum 

Selbstverständnis des AKs, aber auch zur Besonderheit der Lehre in der Friedens- 

und Konfliktforschung im Allgemeinen, ganz konkret die reflexiven und 

didaktischen Kompetenzen der Teilnehmenden zu erweitern und damit einem 

dringenden Bedürfnis entgegenzukommen. Die Auswertung der Feedback-Bögen, die den 

Teilnehmenden am Ende des Jahrestreffens ausgehändigt wurde, zeigt dann auch, dass 

die gewählten Inhalte und Methoden den Erwartungen nicht nur entsprachen, sondern diese 

auch übertrafen. Die Inhalte und verschiedenen Einheiten wurden als gut bis sehr gut 

bewertet. Lediglich wurde von einigen Teilnehmenden das Bedürfnis nach mehr Raum 

für den informellen Austausch geäußert. Dieser Wunsch wird in der Planung des AK 

Treffens 2019, das im November in Magdeburg stattfinden wird, berücksichtigt. 

Die AK-Tagung hat insgesamt wichtige weiterführende Beiträge für die Nachwuchsförderung 

und die weitere Profilierung der Lehrenden beigetragen, indem sie 

a) im Anschluss an die Alumni-Befragung nun die Alumni-Vernetzung anstrebt;

b) die Außendarstellung der Vielfalt der Angebote in der Friedens- und         

Konfliktforschung in einer interaktiven Landkarte vorangetrieben hat und hierbei        

nun auch der Diversität des Angebots Rechnung trägt;

c) den teilnehmenden Lehrenden einen Raum bot, konkrete Werkzeuge zur Reflexion         

des eigenen Involviert-Seins in der Lehre kennenzulernen und auszuprobieren.



Wie auch schon für die Jahrestagung 2017, war es auch 2018 ein zentrales Element der AK                

Tagung die vorhandenen Ressourcen im AK sichtbar zu machen und zu nutzen. Dieses             

Element wurde 2018 insbesondere durch den Methoden-Workshop unterstrichen, da die          

Trainerin Dr. Anne Kraus gleichzeitig aktives Mitglied des AKs ist. Auch 2019 wird sich auf               

die Suche nach Innovation aus den eigenen Reihen gemacht (s.u.).  

 

3 Thema und Termin der nächsten Jahrestagung 

Unter dem Titel „Innovative Lehrkonzepte austauschen und ausprobieren – Lernen von           

anderen Lehrenden” findet die nächste Jahrestagung des AK Curriculum und Didaktik vom            

23. bis 25. November 2019 in Magdeburg statt. Durch das gewählte Tagungsthema wird             

erneut auf die AK-internen Ressourcen gesetzt und gleichzeitig der Raum geöffnet, neues,            

außergewöhnliches, gelungenes und gescheitertes aus der Lehrpraxis in der Friedens- und           

Konfliktforschung auszutauschen und besprechbar zu machen. Leitfragen des Calls der in           

Kürze an die AK-Mitglieder verschickt und auf der AK-Homepage veröffentlicht werden           

wird sind u.a.: Welche Methoden oder Konzepte habt ihr als besonders lehrreich, innovativ             

oder bereichernd erlebt? Was hielt euch anfangs davon ab, ungewohnte (wissenschaftsferne?           

fachfremde?) Lehrkonzepte umzusetzen und entsprechende Methoden auszuprobieren? Was        

habt ihr dabei über euch selbst und eure Lehre gelernt? Was gab es an Widerständen zu                

überwinden? Was bleibt offen und was regt euch zum Weiterdenken an? Was kommt eurer              

Meinung nach in der Lehre zu kurz? 

 
 
 

  

 
 



4 Anhang 

a. Eindrücke der Tagung des AK in Innsbruck 

 

     

 

 

b. Tagungsprogramm 

Donnerstag, 15. November 2018 
 
Eröffnung und Einstieg ins Thema „Involviert-Sein in der Lehre in der Friedens- und 
Konfliktforschung“  

bis 13.30 Uhr Anreise  
 
14.00 Uhr Begrüßung & der AK Curriculum & Didaktik stellt sich vor  
 
14.30 Uhr Rückblick und Einstieg ins Thema der Jahrestagung  

 
 



● Rückblick auf das Jahrestreffen 2017 (Augsburg) und den AK-Slot während 
des AFK-Kolloquiums 2018 in Berlin  

● Einblick in die Innsbrucker Methoden: ​Die Rolle des Involviert-Sein im 
Innsbrucker Curriculum ​(Norbert Koppensteiner, Adham Hamed)  

● Übergang und Hinleitung vom Tagungsthema zur Methode der ​Intervision 
(Anne Kraus)  

 
15.30 Uhr Kaffeepause  
 
16.00 Uhr Methoden-Workshop ​“Intervision” ​(Anne Kraus)  
 
18.00 Uhr Gemeinsames Abendessen  
 
20:00 Uhr Kennenlernen der Innsbrucker Methoden (optional)  
 
Freitag, 16. November 2018: Intervision als Methode für die Lehre in der Friedens- und 
Konfliktforschung  
 
9:00 Uhr Methoden-Workshop ​“Intervision” ​(Anne Kraus)  
 
10:30 Uhr Kaffeepause  
 
11:00 Uhr Methoden-Workshop ​“Intervision” ​(Anne Kraus)  
 
12.30 Uhr Mittagspause  
 
14:00 Uhr Methoden-Workshop ​“Intervision” ​(Anne Kraus)  
 
15:30 Uhr Kaffeepause  
 
15:45 Uhr Methoden-Workshop ​“Intervision” ​(Anne Kraus)  
 
17:00 Uhr Transfer der Workshop-Erfahrungen in die Lehrpraxis  
 
18:00 Uhr Gemeinsames Abendessen  
 
20:00 Uhr Stadtführung / Fackelwanderung  
 
Samstag, 17. November 2018: Berichte, Vernetzung und Ausblick  
 
9.00 Uhr Vernetzung der FKF-Lehre:  

● Berichte aus den Studienstandorten  
● Präsentationen der (standortübergreifenden) Projekte aus dem letzten Jahr  

 
10.00 Uhr Kaffeepause  
 
10.15 Uhr Arbeit in Projektgruppen zur Umsetzung der Ziele des AK  
 
11.30 Uhr Vorstellung der Projektgruppen, Vernetzung und Umsetzungsplanung  

 
 



 
13.00 Uhr Abschlussrunde, Feedback und Verabschiedung  
 
13.30 Uhr Abreise/Mittagessen 
 

c. Anschreiben und Fragenkatalog zum Mapping der Lehrangebote der        

Friedens- und Konfliktforschung 

Liebe/r VertreterIn eines ​Moduls​ der Friedens- und Konfliktforschung, 

Wir bedanken uns für das Ausfüllen und Rücksenden des Fragebogens ​bis zum​ ​01.02.2019. 
Der nächstmögliche Termin zum Einpflegen der Daten ist im November 2019. 

Bitte beantworten Sie die nachfolgenden Aspekte ​direkt im Word-Dokument​ im Anschluss 
an die einzelnen Fragen. Schicken Sie den ausgefüllten Fragenbogen als Word-Dokument an 
Nora Schröder, wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Friedens- und 
Konfliktforschung (Prof. Weller) in Augsburg: ​nora.schroeder@phil.uni.augsburg.de  

Außerdem freuen wir uns, wenn Sie noch Ideen oder ​Ergänzungen​ haben, welche Standorte 
Module oder Studiengänge der Friedens- und Konfliktforschung anbieten und auf dieser Karte 
vertreten sein sollen. Schicken Sie uns gerne den Standort und deren Angebot sowie eine 
Kontaktperson zu, wir leiten den Fragebogen dann gerne weiter. 

Fragenkatalog für MA/BA Module:  

● Wie lautet der Titel des Moduls? 
● Wie ist das Modul zusammengesetzt (Seminar, Vorlesung, Übung)?  
● In welchen Studiengang ist das Modul eingebettet (Name des verantwortlichen 

Studiengangs)? 
● Wie ist der Turnus des Angebots (WiSe/SoSe)? 
● Wie viele ECTS werden mit dem Modul erworben?  
● Wie ist/ sind die Lehr- und Prüfsprache(n)? 
● Wie hoch ist die max. Teilnehmerinnenzahl?  
● (Wie hoch ist der Anteil internationaler Studierender?) 
● Fügen Sie bitte den Link zur Website des Studiengangs für weiterführende 

Informationen ein.  

Fragenkatalog für MA/BA Studiengänge:  

● Wie lautet der Titel des Studiengangs? 
● Welche Art des Abschlusses ermöglicht der Studiengang (Master of Arts, Double 

Degree, etc.)?  
● Formulieren Sie bitte eine kurze Zusammenfassung (max. 500 Zeichen) zum 

Selbstverständnis und den Alleinstellungsmerkmalen des Studiengangs. 
● Wie lauten die einzelnen Titel der Module? 

 
 



● Wie viele Semester umfasst der Studiengang und wie viele ECTS werden insgesamt 
erworben?  

● Welche ist/ sind die Lehr- und Prüfsprache(n)?  
● Wann ist Studienbeginn (WiSe/ SoSe)? 
● Geben Sie bitte den Bewerbungszeitraum an.  
● Wie viele Studierende umfasst ein Jahrgang circa?  
● Werden Studiengebühren erhoben (ja/nein)?  
● Welche KooperationspartnerInnen sind vorhanden?  
● Wie hoch ist der Anteil internationaler Studierender? 
● Fügen Sie bitte den Link zur Website des Studiengangs für weiterführende 

Informationen ein: 
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